
Eine Erinnerung von Jürgen Blümel  

100 Jahre Provinzial-Museum im Katharinenkloster 

 

Ganzseitig widmet sich die „Stralsundische Zeitung“ am 13. September 1924 diesem 

Umzugsereignis und würdigte somit öffentlich dieses Ereignis. Schon Tage vordem wurde den 

Lesern die Möglichkeiten erörtert, die der Umzug aus dem Rathaus in die neue Ausstellungsstätte 

mit sich bringt, welche Vorzüge das weiträumige Refektorium, heute sagen wir schlichtweg Remter 

dazu, den vielen, teilweise auch noch nie gezeigten Sammelstücken bringt. „Seit Mitte des vorigen 

Jahrhunderts hat sich dieses Museum durch den Kunstsinn einiger Privatleute mit Unterstützung der 

Stadt im Rathaus allmählich aus kleinen Anfängen entwickelt, bis dort die zur Verfügung gestellten 

Räume zu klein wurden um die Fülle des gesammelten Materials sachgemäß zu ordnen und dem 

Beschauer würdig zu zeigen.“ Als 1919 im Katharinenkloster ein Gewölbeeinsturz festgestellt 

wurde und deshalb das Waisenhaus verlagert werden musste, kam nicht nur die Überlegung einer 

Rekonstruktion auf, sondern auch eine Änderung der Nutzung. Nach nur 5 Jahren (!) war es dann 

soweit. „Mit den besten Wünschen für die weitere Entwicklung des Museums, übergeben ich heute 

namens der städtischen Körperschaften den Remter dem Vorstande der Museumsverwaltung, damit 

dieselbe dort eine segensreiche Wirksamkeit entfalte.“ So Bürgermeister Heydemann bei der 

Übergabe. Das diese Eröffnung eine Wirksamkeit auch auf andere Städte haben werde, versicherte 

Dr. Rudolf Adler, der Leiter des Museum. Nicht nur in Hinsicht der neuen Räumlichkeit, sondern 

auch einer neuen Anordnung der ausgestellten Objekte. Wurden im Rathaus auch noch eine  

ägyptische Mumien gezeigt, Gipsabgüsse der Antike, chinesische oder indische Kulturgegenstände 

präsentiert, so galt es, sich jetzt auf die Geschichte der unmittelbaren Heimat zu konzentrieren, denn 

heute hat „der Gedanke des Heimatmuseums eine viel tiefere Beziehung zu unserem ganzen Leben, 

als damals.“ Das ist hervorzuheben. Offenbar ist dieser Gedanke seither im Museum immer wieder 

Anlass zu Veränderungen. Allein die Anzahl der Umgestaltungen des Eingangsbereiches des 

Museums in den letzten Jahrzehnten ist enorm. Nunmehr harren die Stralsunder und ihre Gäste 

schon seit 2019 der Wiedereröffnung ihres Museum. Vertröstet wurde jüngst auf das Jahr 2026, 

wobei auch dann noch nicht das Museum in seiner Ganzheit zugänglich sein könnte. Vergleiche ich 

den Bau des Hanse-Museum in Lübeck, Bauzeit 3 Jahre 4 Monate mit komplizierter 

Tiefengründung in die „Trave“, mit der Rekonstruktion des hiesigen „Stralsund Museum“, so stelle 

ich wieder fest, dass bei uns am Sund die Kult(Uhr) schleppender läuft. Das es jedoch auch flotter 

geht, war am Nachbarmuseum, in der gleichen Klosteranlage, zu bemerken. Wie zum Trost ist nun 

seit dem  Frühjahr ein gedruckter  „Minimalersatz“ zu unserem Stralsund Museum erhältlich. 

Marianne Lutter veröffentlichte im Druck- und Verlagshaus Kruse die Broschüre „Das Stralsunder 

Museumshaus – Ein Krämerhaus im Wandel der Zeit“. Natürlich ist die Buchkonzeption eine völlig 

andere, als der Kerngedanke unseres Stadtmuseums mit seinen ca. 450 000 Einzelobjekten, davon 



allein etwa 150 000 archäologischen Fundstücken, 1000 Ölgemälde oder 20 000 

Volkskundeobjekte. Will sagen: Was lange währt, wird wirklich (?) gut, vielleicht sogar mit einem 

spannenden neuen „Museumsführer“. Es wäre eine märchenhafte Erlösung, auch für die Stadt und 

das verbliebene Personal. 


